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Tagungsbericht

Feministische Forschung und Lehre in den Erziehungswissenschaften. Fachbereichstag
der Erziehungs- und Unterrichtswissenschaften an der Technischen Universität Berlin.

Am 30. Mai 1990 hatte ich Gelegenheit, am Fachbereichtag der Erziehungs- und
Unterrichtswissenschaften der Technischen Universität Berlin teilzunehmen. Dem
Thema entsprechend wurde die Tagung ausschliesslich von weiblichen Erziehungswis-
senschaftlerinnen gestaltet und durchgeführt.

Prof. Dr. Christina Thürmer-Rohr hielt das Eröffnungsreferat unter dem Titel
«Feminismus und Erziehungswissenschaft».

Angesichts der Tatsache, dass sich unter der Zuhörerschaft nur einige wenige Männer
befanden, wies Thürmer-Rohr gleich zu Beginn auf das immer noch vorhandene
hartnäckige männliche Schweigen gegenüber feministischen Fragestellungen hin. Das
Fernbleiben der Männer zeige einmal mehr ihre Weigerung, sich mit einer patriarchatskritischen

Gesellschaftsanalyse zu beschäftigen. Das Ausklammern der Thematik des
patriarchalen Geschlechterverhältnisses aus Geschichtsschreibung, Politik und Wissenschaft

gehe Hand in Hand mit der von Männern häufig vorgenommenen Reduktion
dieses Themas auf die sogenannte «Frauenfrage». Für Thürmer-Rohr ist es deshalb ein
wichtiges pädagogisches Ziel, sich selber und die Lernenden mehr und mehr dafür zu
begaben, das eigene Mitbeteiligtsein an bestehenden Herrschaftsverhältnissen zu erkennen.

Erziehungs- und Bildungsprozesse seien in erster Linie Bewusstseinsprozesse; die
Bewusstmachung eines der ältesten Machtverhältnisse sei unabdingbar Aufgabe der
Erziehungsarbeit und nicht reduzierbar auf die eine Seite der Frauen.

Zudem seien auch weltweite Verhältnisse im Zusammenhang mit dem Verhältnis
zwischen Mann und Frau zu sehen: Denn hier wie dort gehe es um dieselbe
Ausbeutungsdynamik. Das Ausbeutungsverhältnis der dominanten weissen Kultur gegenüber
Ländern der 3. Welt, das Ausbeutungsverhältnis des Menschen gegenüber der Natur und
schliesslich jenes des Mannes gegenüber der Frau. Angesichts dieser globalen
Zusammenhänge bedarf feministische Erziehung und Bildung laut Thürmer-Rohr eines politischen,

historischen und globalen Bewusstseins. Feministische Arbeit müsse sich einmischen

in die personalen Strukturen, in eine Öffentlichkeit, die ohne feministische Kritik
allerdings sehr gut auszukommen scheine. Ein historisches Bewusstsein, ein Wissen um
die Vorgeschichte der heutigen Verhältnisse dürfe trotz allem Gegenwartsbezug der
Pädagogik nicht vernachlässigt oder vergessen werden. Wissen und Erinnerungen sollten
lebendig erhalten werden, denn Patriarchatskritik könne aufgeschichtliches Wissen nicht
verzichten.

Die Patriarchatsthematik auf den Privatbereich zu beschränken würde das Problem
entpolitisieren. Deshalb sei Feminismus nicht Selbstbefreiung, sondern immer
Gesellschaftskritik. Das Herantasten an die komplexen gesellschaftlichen Zusammenhänge
erfordere ein arbeitsteiliges Vorgehen und vor allem fachliche Qualifizierung. Frauen
sollten eigene Möglichkeiten besser nutzen lernen und dem Argumentieren mehr Raum
geben; nach wie vor sei die weibliche Freude am Konsens oft zu gross. Im Lebensgefühl
von Dissidenz und Abweichung sieht Thürmer-Rohr eine Kraftquelle, die dem Handeln
immer wieder neuen Antrieb geben kann.

In den Beiträgen zur «Geschlechterbeziehung in den (Erziehungs-) Wissenschaften»
am Nachmittag wies Prof. Christine Holzkamp auf die desolate Literaturlage in der
männlichen Sozialisationsforschung hin. Nach wie vor gebe es praktisch keine von
Männern betriebene Patriarchatsforschung. Das Begreifen des Spezifischen der männlichen

Entwicklung scheine nur sehr wenige Männer zu interessieren; männliche Sozial-
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isation, Männlichkeit im allgemeinen, sei in den Erziehungswissenschaften kein Thema.
Es existiere z.B. kein Buch über die Erziehung von Knaben, während die Mädchenerziehung

sehr gut dokumentiert sei. Das Vakuum an Wissen und Reflexion über
Männlichkeit werde deshalb oft aufgefüllt durch unbewusstes Agieren der Männer.

An Lehrveranstaltungen mit geschlechtsspezifischen Themen nehmen laut Holzkamp
vor allem Frauen teil. Zudem seien nur sehr wenige männliche Kollegen bereit, an diesen
Themen mitzuarbeiten. Das Ausklammern des geschlechtsspezifischen Aspekts zeige
sich auch in den von Männern erbrachten Forschungsergebnissen, die dadurch auf den
Erkenntnisprozess eher hinderlich als förderlich wirken würden. Ihre Ansätze seien meist
entsexualisiert und entpolitisiert, sogar dort, wo der geschlechtsspezifische Aspekt klar
aufder Hand liege (Holzkamp erwähnte die Diskussion um den Rechtsradikalismus und
gewalttätige Jugendliche. Dass es sich bei diesen um vorwiegend männliche Jugendliche
handle, bleibe in der Diskussion meist unerwähnt).

Prof. Dr. Astrid Albrecht-Heide betonte anschliessend die Wichtigkeit einer besonders
sorgfältigen Lektüre von männlichen Texten. Die differenzierte Analyse unter feministischer

Perspektive decke dabei oftmals auf, dass Männer ihre Texte in einem Zustand
veröffentlichten, der bei einer Frau kaum akzeptiert und eine nochmalige Überarbeitung
unabdingbar machen würde. In diesem Zusammenhang wies Albrecht-Heide daraufhin,
dass Frauen auch andere Formen von Öffentlichkeit suchen müssten: Das männliche
«Zitierkarussel» in Fachzeitschriften sei sehr einseitig und vielleicht gar nicht unbedingt
erstrebensert.

Einige persönliche Eindrücke: In der Gestaltung dieser Tagung fiel mir vor allem die
Qualität der Gesprächskultur auf. Das Durchbrechen der angestammten universitären
Hierarchie-Strukturen zeigte sich in der offenen Gesprächsrunde am Nachmittag, wo
Professorinnen, Mittelbau und Studierende gemeinsam diskutierten, sich stritten und
sich mit ihren unterschiedlichen Meinungen konfrontierten. Dass dabei auch
fachbereichsspezifische, organisatorische Fragen des ganzen Lehrbetriebes zur Sprache kamen,
war selbstverständlich. Dadurch wurde eine Plattform geschaffen, die direkte Begegnung
ermöglichte, was m.E. zu mehr Transparenz in einem Betrieb führen kann. Wäre so eine
Plattform zu schaffen, die auch in schweizerischen Uni-Gefilden zu einer besseren
Atmosphäre in den einzelnen Instituten beitragen könnte?

Christine Hofer,
Universität Bern
Pädagogisches Institut
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